






langt man gerade durch dieses liebevolle Prinnensteheti in den gei-

stigenWesenheiten und geistigen Tatsachen zu wirklicher Objefctivl-

ta t , zu dem liindringenlassen des Objektes in seiner wahren Ge-

stal t in die menschliche Erkenntnis and dadurch auoh in das mensch-

liche Gesamte rieben« Gerade an dieser T-ntfaltang der intuitiven

Krfcenntnis und auch an dem denkerischen Verfolgen der Ergebnisse

dieser intuitiven ürkenntnis merkt man, wodurch der Mensch za dem

leben seines Selbstes kormt, und puch «M ihn hindert Hl rieben sei-

nes Selbstes. Denn wer unbefangen in sein eigenes Innere hinein-

schaut, wird gar wohl gewahr, wie wenig eigentlich wesenhsft sein

eigenes Selbst vor äer Seele steht. Mehr oder v^eniger ist das, was

wir im gewöhnlichen Leben unser "loh" nennen, nur «.ine Zusarcroen-

fasßimg dessen, was sioh von der -ussenwelt spiegelt wie in einem

einzigen Punkte. I'as aber, wat das wirfcliohe Ich, das v.'lrfcliohe

Selbst i s t , wird dem gewöhnlichen Bewuestaein garnicht anschaulich;

and wenn wir so leben würden, dsss tinaer gewöhnliches Bewusstseln

nicht immer wieder und wieder durch den Schlaf unterbrochen würde,

so würden wir für das gewöhnliche Bewuastsein überhaupt nicht das

Ich des Menschen ordentlich erleben, "'tirden wir zu einem Krleben

der Dingevln einem ununterbrochenen, nicht durch die lischt unter-

brochenen Verlauf unseres Bewusstseins seit der Geburt zurückgehen

können, so würden wir doch darin nur eine Summe von äusseren Erleb-

nisbildern finden, aber nicht das Ich des Menschen« EBS Ich werden

wir gerade dadurch gewahr, dass wir uns immer v.ieder and wieder,

wenn wir aach dabei kein Bewusstsein entwickeln, von dem äusseren

Krleben zurückziehen, und gerade denn, wenn wir, uns rückerinnernä

unser Leben, aaf das verflossene Erleben hinschauen« Wir sehen ei-

gentlich immer nur das, was \»;lr während des Tages erlebt haben,



und müssen es gewisserrnaasen immer unterbrochen denken daran den

Zeitenverlauf während der tfacht. Was sioh da durch diese Unter-

brechung darstel l t , nimmt sioh im iaenschenleben aus wie eine SUJHBW

von finsteren Punkten in dem hell erleuchtetet Räume öfer Erinnerung.

wären nicht diese finsteren Punkte, so würden wir keinen 'liderstand

haben für das Licht, was daran aufgeht. Wir würden nur die Auaaen-

weit erleben - nioht uns selbst. ober durch die intuitive Er-

kenntnis zur Anschauung der wiederholten 1-rdenleben aufsteigt, fler

bekommt erot eine Anschauung von nem wahren Selbst des manschen, das

durch die wiederholten i-rdenleben durchgeht und nur in diesem Durch-

gehen durch die wiederholten >rdenleben erkannt worden kann. Wer

das aurchgemaoht hat, wie sich der Geistes.forscher über die Art

seines Forschens über die übersinnlichen Irdenleben ausdrücken müss,

der bekommt einen lebendigen Begriff von dem Selbst des uenschen.

I* bekommt ober auch einen lebendigen Begriff von dem, was t-rfcennan

in der Liebe i s t : aufgehen in dem äusseren Objekt der geistigen

Welt; und er bekommt eine Anschauung davon, dass wir eigentlich

unser wahres Selbst arst dann erleben können, v.enn wir selbstlos

werden. Und gerade die ;.>iebe, wann sie geschildert wird in ihren

höheren Stufen als die 'einzige Leidenschaft, die frei von Selbst-

sucht ist**, sie i s t es zugleich, die uns im 1.rieben der \ussenweltt

im Hingegebensein an die /uissenwelt die Kraft unseres eigenen Selb-

stes erleben läss t .

Das ist ein tiefes Geheimnis der Llanschennaturf dass man sein

Selbst erst erlabt, wenn man die /ussenwelt erlebt, die Aussenwelt

in Liebe umfasst und in ihre Geheimnisse so einzudringen vermag, flass

man mit seinem ganzen Wesen in sie untertauchen kann. Das liegt
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zu Grande vielfachen Aussprüchen, wie z.iS. dem Goetheschen: "Der

erst ecrwirbt sich sein wahres Selbst, der es zunächst ver l ier t , um

es zu. gewinnen. Kral wenn wir ans hineinleben in die Welt, leben

wir unr» dadurch in unser wahres o:lbst hinein; während ja unser ge-

wöhnliches Wölbst nur da i s t , indem es gestützt ist auf die physi-

sche Leibliohkeit und uns dadurch von unserem wahren Selbst abbringt.

T-©durch aber, dass sloh der tlensch heranerzieht an ©inam solchen den«

fceriachen Auf fasen der i-rgebniase intuitiver Erkenntnis, gelangt

er daau, so in Selbst nicht nur zu denfcen, zu fühlen oder zu empfin-

den, sondern dazu: dasjenige in ihm, was d&s für ihn für die Erde

htigsto i s t , in ein«n gewissen Zustand zu bringen • das Ist der

menschliche Wille.

ie stehen wir denn eigentlich für das gewöhnliche Bewusstsein

zum WllltA? fix sind eigentlich, wenn wir wach sind, nur in unserem

Vorstallungsleben völlig "wach1"; unsere Gefühle sind unserem gewöhn-

lichen ^ewusstsein gegenüber in einem Üustenöe, wie sonst die Träu-

me, nur t a n sie andere im Seelenleben auftreten, eis die Träumej was

aber Wille i s t , das ist so tief in das Unterbewasste untergetaucht!

dass es erlebt wird wie die Zustande vom Kinsefckafen bis zum Auf-

wachen, dachen v;ir uns nur einmal Klar, was vorgeht, wenn wir einen

einfachsten V.illensentsohluss ausführen, z.B. wenn wir dtn Arm und

die Iknd erhaben. »ir haben zunächst eine Vorstellung; die Absicht,

die Hand za erheben, usw. Dann dringt das, was geheimnisvoll in

dieser Absicht verborgen i s t , hinunter in die Tiefen des Organismaa,

und nir wissen ebenso Vtmif von dem, was dort untan vorgeht, wie

wir von dein wissen, was mit uns vorgeht vom Einschlafen bis zum

Aufwachen - bis wir uns dann im »Vufwaohen wiederfinden. So finden
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wir ans auch wieder, wenn *lr nach dem atisgeführten rrillensentschlasa

von sassen die gehobene Hpnd, den gehobenen Arm betrachten« Bs

ist gewissennassen jeder einzelne Wlllensakt ein Mnschlafen unä

ein Aufwachen und ein 2wischenzustand des im Schlafe Versunkenaeins»

Indem man das in sich entwickelt, was "'illenserkraftung, was Frei-

werden vo$ der physischen Weiblichkeit i s t , wird dadurch der gpnge

Wille wie zu einem durchsichtigen 9*«NrtalBB*flM»rgttU #ie wir phy-

sische Organe haben, z.B. die Augen, nnd Aaroh sie in die physische

Welt sehen, §o sieht äsr kensoh auf einer anderen Stufe durch seine

gesamte geistige Organisation in die geistige Welt hinein und da«,

durch auch in das Wesenhefte seines Willens« lien muss, wenn man

als ßeistesforsoher das Wesenhafte des Willens oder das 'esenhafte

des menschlichen loh schildert, diese Schilderung in solche Ge-

danlcenfonnen kleiden, dass der, welcher diese Gedanken mit dem ge*

sunden i.;en.schenver8tand verfolgt, etwas in sich bekommt von dem

Abglana dessen, wie in dieser besonderen A.rt über den Willen gespro*

ohen werden muss, wie mit dem V/illen das menschliche Ich verbunden

i s t . Dieses mensohliche loh ist im Grunde genommen so tief unten

in der menschlichen Natur, wie der Wille selbst; es musa herauf-

geholt werden. Aber ein Abglanz von diesem Heraufholen geht über

auf den, der die intuitive T-rkenntnis über das Ich nachdenkt. Da-

durch erzieht er in sich Tatfereft, dadurch erkraftet er seinen Willem,

Wahrend also das Nachdenken der imaginativen Erkenntnisse die

Persönlichkeit erhöht, sie in Selbständigkeit versetzen kann,

während das Nachdanken der inspirierten K-rkeimtniese das menschlich»

Gemüt in der mannigfaltigsten Feise entzündet zum Natursinn, zum

wahren Mensehenvarständnls and zum Krleben des Gesunden und Kranken

in Wahrheit und Irrtum» so erzieht das Nacherleben dar intuitiven
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Erkenntnis den nenschlichen Villta« "?er sich so erzieht, der wirä

bald nerken, wie dieser ^ille tatkräftiger wird, und wie er wirklich

das zu lieben beginnt, wßa ihm in der Misse nwelt duroh sein Schick-

sal auferlegt int . Wir lernen uns dadurch in unser Schicksal hinein«

fügen, wir werden stark in üezrg auf unserem Willen in aktiver und

passiver '?eise dem Laben gegenüber; wir werden stark auch im Ertragen

von Leiden und nahmerzen wie ira Krleben von Freuden« i; werden stark»

nicht indem wir an den Leiden und Schmerzen des Lebens vorübergehen;

nein, sondern durch das was in. gesunden und kranken Leben erreicht

wird, werden wir zugänglicher den rreuden und 3l)UHVMB das Lebens.

Wir werden z?;ar feiner empfindend gegenüber den Dingen und den 'Erleb*

niasen, aber durch das Nacherleben der intuitiven T>rkormtnisa0 vilvä

der Rillt so gestärkt, dass wir aufrechter durchs Leben gehen und

sicherer unser Schicksal ertragen können in Leid und in Freude« Und

wir fühlen uns, indem wir das Nacherleben der intuitiven Erkenntnisse

entwickeln, mit der Welt verbunden in ainer Art, die selbst einen

religiösen Sinn für die Welt darstel l t , die das darstel l t , was die

tiefsten göttliohen Impulse in der ''alt durch das Versenken in Liebe

in diese ™'elt zu erreichen fähig werden. Per religiöse, der künst-

lerische Binn wird durch dieses Versenken in Liebe in eile '.Veit ange-

feuert, in welchem Grade er such vorhanden sein mag. "er sich in die-

ser Beziehung an oie /nthroposophie hält, der vird selbst für sich in

Bezug auf die Weiterbildung seines künstlerischen, seines moralischen

Seins etwas haben, wenn er sich pn das eben?' • ngedeutete in der Anthro«

posohjlie h&l**

So kommt die Arthroposophje, indem oie von dem sprechen will,

was duroh sie Lebensinhalt werden kann, nicht mit irgendwelchen ab-

strakten Predigten oder Ermahnungen an den Menschen heran, sondern so,
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! • • • sie ihm sagt: 'Nenn äef Pensen das nacherlebt, was durch sie in

den geistigen VIolten erforscht werden kann, so erwirbt er sioh inner-

liche JCräfte sowohl für sein Sanken, das er lebendig macht, wie für

sein Fühlen, das er innerlicher und mehr zugänglich für die Weiter«

sohelnungen macht, und er erwirbt aioh eine iveiterentwiokelung für

seinen Willen, den er zwar kräftiger maoht, zugleich leidensfähiger,

aber auch geeigneter, im rechten SiSM auf die I'reuden des Lebens

einzugehen«

Dies weiss Anthroposophie zu sagen über den Lebensinhalt den der

i.icn;ch gewinnt, indem er sich in 1 nthroposophie einarbeitet and

vertieft« Nichts "I-'ertlges" het die •"nthroposophie in dieser Be-

ziehung dem kensehen als Lebensinhalt zu geben, sondern nur das, was

er sich selber erarbeiten kann, dafür aber umso sicherer besitzen wird.

Das Leben ist etwas, was von den Philosophen in der verschiedensten

Weise angesehen wird: der eine sieht es in pessimistischem 3inne

an, öer andere in optimistischem .inne, wieder ein anderer in mehr

neutralem Sinai usw. , ber wie man auch über diese verschiedenen

Numicen denken mag - Mf auf das zurücfcochaut, was er selbst im

Leben durchgemacht hat, der v«ird doch dem Lebensspruohe recht geben:

Nur der verdient sich Freiheit wie das loben,

Der täglich sie erobern mussi

Das Leben will in einem jeden ,:.inr.e täglich von dem üenschen erobert

sein. Ur;d des ist gut; denn-die jenigen Persönlichkeiten, dis nur pas-

siv in das Leben hineinwachsen würden, sie würden auch für das eigene

!*Mn nichts von dem Loben haben können, denn nur das besitzt der

Äenseh wirklich, was er ich im Leben erobern I t t l i 'enn „uan sioh

also an den »ahrspraoh erinnert, dass nur der sioh Freiheit und das
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Leben verdient, der sie täglich erobern IBUSS, 30 darf jetzt dazu

gesagt werden: • nthroposophie v/ill ihrarssits die Liittel an den cn-

schen heranbringen, dar oh die äiase tägliche Eroberung durch den

iienachen voll2ogen werden Jcanni


